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KünstlerInnen auch in den Neun-
zigern nicht einfach: Sie waren mit 
einem Kunstmarkt konfrontiert, der 
sich ihnen gegenüber nicht öffnete 
und mussten ihre eigenen Ausstellun-
gen an unkonventionellen Orten or-
ganisieren. Auch wenn 1999 in Porto 
das erste portugiesische Museum für 
moderne Kunst, „Museum Serralves“, 
eröffnet wurde - beklagen viele Kunst-
schaffende nach wie vor, dass es an 
einer klaren und objektiven Politik 
zur Unterstützung der Kunst fehle. 
Es mangele an spezialisierten Me-
dien, Programmen und Ereignissen, 
um neue Künstler vorzustellen, die 
portugiesische Kunstszene bleibe fast 
ausschließlich auf Lissabon und Por-
to beschränkt. Deshalb müssten auch 
heute noch viele portugiesische Künst-
ler sich nicht nur mit ihrer Kunstpro-
duktion auseinandersetzen, sondern 
auch mit fehlenden oder minimalen 
Bedingungen von Sichtbarkeit. 

Vor diesem Hintergrund sind die 
Arbeiten der einzelnen Künstler der 
Mudam-Ausstellung zu sehen, wo-
bei verschiedene Generationen von 
Künstlern aus der Zeit vor und nach 
der Revolution vertreten sind.  

Die erste Generation hat die Dik-
tatur miterlebt. Hier erscheint die 
Kunstproduktion sehr viel selbstre-
flexiver. Die Kunst wird zur Mög-
lichkeit, Geschehenes aufzuarbeiten. 

Zu dieser Generation gehört auch  
Helena Almeida mit ihrer großfor-
matigen Fotosequenz „I am Here“ 
(2005): Sie zeigt die Künstlerin in 
schwarzer Kleidung wie sie über 
den Fußboden ihres Ateliers rutscht. 
Mit minimalen Gesten erzeugt die 
Künstlerin eine Bildsprache, die in 
fast anklagender Manier nach dem 
So-geworden-sein und dem Hier-
und-Jetzt zu fragen scheinen. Auch 
die in Pastelltechnik gezeichnete Ge- 
mäldeserie „Possession I-VII“ (2004) 
von Paula Rego setzt sich mit dem As-
pekt des Bewusstwerdens auseinan-
der: Zu sehen ist eine Frau in einem 
violetten Kleid, die auf einer Couch 
liegend, im Verlauf der Reihung zu 
erwachen scheint und den Betrachter 
anschaut. Paula Rego hat sich bei ih-
ren Gemälden durch Fotografien des 
Pariser Psychiaters Jean-Martin Char-
cot anregen lassen, dessen Arbeiten 
zur Hysterie für Sigmund Freud weg-
weisend waren. Mit dem „Blick“ ar-
beitet auch die junge portugiesische 
Künstlerin Filipa César, die zu der 
Künstlergeneration zu rechnen ist, die 
die Revolution nicht mehr miterlebt 
hat. In ihren zwischen Dokumenta-
tion und Fiktion anzusiedelnden Vi-
deos untersucht sie nicht nur alltäg-
liches Verhalten, sondern konstruiert 
geschickt daraus Geschichten. Mit 
Hilfe der versteckten Kamera hat sie 

in ihrer Videoprojektion „Romance 
Réédit“ (2003) die erstaunten, neugie-
rigen, misstrauischen oder gelangweil-
ten Blicke von Wartenden auf einem 
Berliner Bahnsteig aufgenommen und 
anschließend die einzelnen Bildaus-
schnitte so arrangiert, als betrachteten 
sich die einzelnen Leute gegenseitig. 

Ähnlich poetisch sind viele Werke 
der jüngeren Generation, die durch 
ihre fantasievolle Umsetzung über-
raschen. Etwa die große Stoff- und 
Drahtinstallation von João Pedro Vale. 
Dieser Künstler benutzt meistens Ge-
schichten und Mythen, die ihn seit 
seiner frühen Kindheit berührt haben, 
wobei er den Betrachter in die Tie-
fenschichten der menschlichen Ima-
gination entführt. Fürs Mudam hat er 
das englische Märchen von „Jack and 
the Beanstalk“ nachgebaut, und zwar 
ausschließlich jene Szene der Ge-
schichte, nachdem Jack die Bohnen-
ranken zerstört hat, damit der Riese 
ihm nicht zurück auf die Erde folgen 
kann. Ähnlich fantastisch sind die Ar-
beiten des portugiesischen Modedesi-
gners Felipe Oliveira Baptista, der ei-
nen Bildfundus von Motiven ausstellt, 
die ihn zu seiner Herbst-/ Winterkol-
lektion 2007 „Pop-Up-Horses“ inspi-
riert haben. Ein Kleid aus dieser ums 
Thema Pferd kreisenden Kollektion 
zeugt von seinem Interesse an nüch-
tern-eleganten Schnitten, einem Hang 

zur Asymmetrie und nicht zuletzt an 
originellen Ideen - etwa dem Ruck-
sack mit Pferdeschwanz.

Was diese Kunst verbindet, ist 
schwer zu sagen. Es gibt immer 
wieder Elemente, die an die portu-
giesische Kultur und Tradition erin-
nern. Etwa das den manuelinischen 
Stil aufgreifende „Red Independent 
Heart“ (2005) von Joana Vasconcelos, 
ein überwältigendes Ready-Made aus 
transparentem, rotem Plastikbesteck. 
Oder die großformatigen Zeichnungen 
von Rui Moreira, dessen geheimnis-
volle Gestalten in Tücher gehüllt sind, 
die an traditionell ornamentierten 
Stoffen inspiriert zu sein scheinen. Zu-
mindest haben viele Werke der jünge-
ren Künstler eine Poesie, die nicht mit 
dem Vorschlaghammer daherkommt. 
„ ... no fim de contas, construir uma 
obra de arte é e será sempre edificar 
um sonho ... “, meinte einmal der 
portugiesische Künstler Pedro Cabrita 
Reis: Kunst schaffen, bedeutet noch 
immer und immer wieder an Träumen 
zu bauen. Dies trifft wohl vor allem 
auf eine Generation zu, die trotz insti-
tutioneller Widrigkeiten erst dabei ist, 
die eigenen Möglichkeiten auszuloten. 
Zumindest gibt es viel Potenzial.

Rui Moreira: „The 
Mother of the Mother 

of all Wars“ (2006)


